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WOHNEN

Pensionisten und
Pensionistenheime

in Österreich

Nß/«r//c/z raöc/z/e« awc/z
Ös/erre/c/zs Semomzwew

Sem'ore« raög/zc/zs/ /a«g m c/e«

ezgewe« z«er Wände« ö/ez&en, doc/z
/««gs««z /dssJ dz'e Angs/ «ac/z, zn
einem der grosse« A/Zers/zez'me -
dort gezeö/zn/z'c/z Pensz'onzsZen/zez'zzz

gen«««/- «z/ersorg/» zw werden.
Man /reiz/ sz'c/z zzze/zne/zr an/ das
Hmsorg^erzierz «zz/ zneZ person-
/zc/zer Prez/zez'/.

Dz'e «ZezZ/izpe» /za/ sz'c/z an ez'zz paar
Or/ezz wzzzgesc/zwwZ.

Für die Aufnahme in ein Heim in Wien gibt es

einige Vorbedingungen: Der Nachweis der
österreichischen Staatsbürgerschaft muss er-
bracht werden, das 60. Lebensjahr muss voll-
endet sein, zumindest das eines Ehepartners,
Lebensgefährten oder Geschwisterteils, und
man muss seit mindestens zwei Jahren einen
ordentlichen Wohnsitz in Wien haben. Es wird
empfohlen, sich so früh wie möglich anzu-
melden, denn für die Zuweisung eines Heim-
platzes ist das Datum der Anmeldung ent-
scheidend, Akutfälle können nicht berück-
sichtigt werden. Wer den jeweils festgesetzten
Pensionsbetrag nicht bezahlen kann, muss
sich mit 80% seines Einkommens beteiligen,
über die restliche Summe sowie über den 13.

und 14. Rentenbezug darf frei verfügt werden.
Die Defizite werden aus dem Sozialbudget der
Stadt Wien beglichen.
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Der Wohn- und Schlafbereich wird vom
Bewohner möbliert. «Probewohnen» (maxi-
mal einen Monat) in einer möblierten «Probe-

wohnung» ist möglich, frühzeitige Anmeldung
ebenfalls erwünscht.

Zu Besuch in Krems

In der schönen Stadt Krems, ungefähr eine
Bahnstunde von Wien entfernt, lebt Hildegard
Kaufmann seit zehn Jahren in einem Alters-
wohnheim. Ihre drei erwachsenen Kinder wa-
ren entsetzt, als sie nach dem Tod des Gatten
beschloss, so bald wie möglich in ein Heim zu
ziehen. «Du hast so eine schöne Wohnung, mit
einer Haushalthilfe kannst Du sie leicht in

Ordnung halten», so lautete ein Einwand und
«Warum willst Du Deine Freiheit aufgeben?»
ein anderer. «Du kannst doch jederzeit zu uns

ziehen», sagte die Tochter. «Ich habe jahrelang
nebst Haushalt und Kindererziehung im Ge-

schäft geholfen. Ich stand Tag für Tag in der

Fleischhauerei, ich habe Euren Vater nach
zwei Hüftoperationen gepflegt; jetzt möchte
ich frei und unabhängig sein, deshalb gehe ich
in ein Heim», wies die damals gut Siebzig-
jährige alle Einwände zurück. Sie hat ihren
Entschluss noch keine Stunde bereut.

Habe ich es nicht schön hier?

Ihr Zimmer ist nicht sehr gross, doch für alles,

was sie braucht, hat sie Platz. Von den eigenen
Möbeln nahm sie so viel mit, dass sie ihre Be-
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hausung gemütlich möblieren konnte, zudem
einige Erinnerungsstücke, die ihr am Herzen
lagen. «Ist die Aussicht von meinem Balkon
aus nicht schön? Ich freue mich jeden Tag dar-

an», sagt die alte Dame mit jugendlicher Be-

geisterung. Weder der Parkplatz vor dem Haus
noch Kinderlärm stören sie. «Das muss ja sein
und bringt Leben in die Umgebung», meint sie

gelassen. Auf dem Balkon steht auch ihr Eis-
kästen. «Den stelle ich im Winter ab, das spart
Strom.» Umweltbewusstsein auch im Heim!

Das Frühstück nehmen die 43 Bewohne-
rinnen und Bewohner gemeinsam im Speise-
saal ein. Erscheint jemand nicht zur festge-
setzten Zeit, schaut man nach, was los ist, hilft,
wenn nötig. Jedes Zimmer hat eine eigene
Kochgelegenheit, die häufig genützt wird. Ei-
ne Abmeldung zum Mittag- oder Abendessen
ist auch kurzfristig möglich.

Dienstleistungen

Die meisten Pensionäre machen ihre Betten
selber. Einmal wöchentlich wird geputzt,
staubgesaugt. Alle zwei Wochen kommt der
Arzt ins Haus; ist jemand krank, kann er selbst-
verständlich jederzeit gerufen werden. Das
Wohnheim ist mit einem gedeckten Gang mit
dem Spital verbunden, was im Notfall die Ein-
Weisung erleichtert. Die Bettwäsche wird oh-
ne Zuschlag im Haus gewaschen. Privatwä-
sehe kann man selber waschen oder zu sehr

günstigen Preisen waschen lassen. Alle zwei
Wochen kommt die Coiffeuse ins Haus, und
der Bibliothekar der Bücherei kommt mit ei-

ner Liste und bringt nachher die gewünschte
Lektüre ins Haus. Jeden Mittwoch kommt je-
mand von der Sparkasse vorbei, bringt Ta-

schengeld oder nimmt Erspartes mit.
Ungefähr viermal pro Jahr unternehmen

die Pensionisten und das Personal eine gros-
sere Carfahrt. Auch sonst ist für Unterhaltung
gesorgt mit Musik und Vorträgen, plaudern bei
Kaffee und Kuchen. Natürlich steht in fast je-
dem Zimmer ein Fernseher.

WOHNEN

Hildegard Kaufmann lebt ausgesprochen gern in ihrem
Heim: eine angenehme Sitzecke, eine kleine Kochnische,
der Geschirrschrank und die Kaffeemaschine, mehr
braucht sie nicht. Foto: es

Es gibt in der Nähe gute Einkaufsmög-
lichkeiten, und wer in die Stadt möchte, fin-
det die Busstation wenige Schritte vom Haus
entfernt. Beliebt sind während der schönen
Jahreszeiten Spaziergänge im herrlichen Park
mit den vielen Sitzgelegenheiten.

Hildegard Kaufmann hat eine ordentliche
Rente und kann die monatlichen 9000 Schil-
ling (ungefähr 1500 Franken) problemlos be-
zahlen. «Ich kann mir das Heim leisten», sagt
sie glücklich, «ich mnsste nicht ins Heim, ich
konnte es mir leisten, ins Heim zu gehen, in
die betreute Freiheit.»

Zeitluße 6/93 25
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Stilvoller Salon
im Künstler-
altersheim

Das Künstleraltersheim
in Baden bei Wien

Frau Ziganki, die junge Leiterin des Hilde-Wa-
gener-Heims in Baden bei Wien, nimmt uns
den Überfall nicht übel. Bereitwillig gibt sie

uns Auskunft über dieses besondere Heim.
Die Kammerschauspielerin Hilde Wa-

gener war 1945 vom Elend vieler Büh-
nenkünstler zutiefst betroffen. Sie wollte hei-
fen mit der Aktion «Künstler helfen
Künstlern». Der Erfolg war überwältigend. AI-
les, was in Wien damals Rang und Namen hat-
te, machte mit. Vier Jahre später, 1949, tat Hil-
de Wagener einen weiteren Schritt. Im ehe-

maligen Offiziers-Genesungsheim «Weisses

Kreuz» richtete sie ein Künstler-Altersheim
ein. Die Preise für Immobilien waren im rus-
sisch besetzten und ziemlich verlotterten Ba-
den relativ bescheiden. Zu Buche schlugen nur
die Umbauten. Aber auch diese Hürde mei-
sterte die engagierte Schauspielerin. Bald zo-
gen die ersten Künstler ein. Berühmte Namen
sind darunter. Die bezaubernde Grossmutter
von Romy Schneider, Rosa Albach-Retty,
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wohnte im Heim, schlagfertig und bewundert
bis zu ihrem Tod im Alter von 106 Jahren. -
Auch Hilde Wagener wohnte «im fortge-
schrittenen Alter» in ihrem Heim.

Die Gegenwart ist die Vergangenheit

Wichtig ist nicht, was ist, wichtig ist, was war.
Drei Damen sitzen am Tisch. Sie sprechen zu-
sammen. Nein, nicht zusammen, jede spricht
ihren Text. Warten auf das Stichwort. Sie spre-
chen von der Apotheke, der Pedicure, dem

Klavierkonzert, das bald eine Pensionärin
spielen wird. Pensionärin? Ach nein: eine Pia-

nistin von einstigem Weltruhm. Frau Ziganki
legt ein dickes Album auf den Tisch: «Sehen

Sie, das ist Paula Brosig, heute neunzig Jahre

alt, in ihrer Rolle in «Venus in Seide». Und das

ist der Conférencier Wodak, er ist unser Ben-

jamin mit seinen 68 Jahren. Schon seine Mut-
ter lebte hier.» Wir sehen die junge Anita Ast
mit ihrer Geige. Wir sehen Fotos von Men-
sehen, die einst umjubelt waren, deren Namen
«draussen» fast vergessen sind, im Heim sind
sie lebendig wie einst. Kein Wunder, dass die
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«Vergesslichkeit» Frau Ziganki manchmal
Sorgen macht, schliesslich ist auch das Durch-
schnittsalter sehr hoch, weit, sehr weit über
achtzig.

Wir sind auf Unterstützung angewiesen

Mit dem Pensionspreis von 11400 Schilling
(ca. 1900 Franken) können gerade die Perso-
nalkosten gedeckt werden. (Die jungen Zivil-
dienstier, die mithelfen, werden von den Da-
men [und den wenigen Herren] mit äusserster
Zuvorkommenheit behandelt. Diese geben
sich denn auch grosse Mühe, sich dem geho-
benenTon des Hauses anzupassen.) Werkann,
möbliert sein Zimmer selber. Für jene, die le-

benslang «aus dem Koffer» gelebt haben, gibt
es Möbel aus Verlassenschaften. Finanziell
kommt das Hilde-Wagener-Heim dank Zu-

schössen und Legaten über die Runden.
Selbstverständlich sind Gäste willkommen.
Sie bezahlen für das Mittagessen 65 Schilling,
für das Sonntagsessen fünf Schilling mehr (das
sind um die neun Franken).

Präsidentin des Vereins «Künstler helfen
Künstlern» ist Christi Gräfin Schönfeldt. Sie

hat den Wiener Opernball organisiert,
während 25 Jahren, damals, als es noch eine
Ehre war, dabei sein zu dürfen. Sie kommt oft
ins Heim, gesellt sich zu den Gästen, hört zu
und erinnert sich

Eine Pflegeabteilung hat das Haus nicht,
dazu ist die Villa an der Weilburgstrasse 13 A
ganz einfach nicht gebaut, aber solange es ir-
gendwie geht, werden alle betreut. Künstler
helfen Künstlern, man könnte auch sagen,
Menschen helfen Menschen.

£ü'saöe£/z Sc/zütf

— SË&SS&SBBI

Mit Schall
gegen Schmerz

Das bewährte Intraschall-Therapiegerät PULSOR hilft
zuverlässig bei Nacken- und Rückenschmerzen, Gelenk-
beschwerden, Migräne, Rheuma, Arthrose, Ischias
und Sportverletzungen.

Die wohltuenden Schallwellen dringen beim
PULSOR, im Gegensatz zur Vibra-

tionsmassage, 6 cm tief in den

Körper ein! So werden verhärtete
Muskeln entspannt, die Durchblu-

tung verbessert und der Zellstoff-
Wechsel angeregt. Die rasch einset-

zende Schmerzlinderung wird auf
natürlichem Weg und ohne Nebenwir-

kungen erreicht.

Von Ärzten und
Sporttherapeuten empfohlen.
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